
«Da wurde mir klar, 
dass ich Teil dieser 
Revolution sein würde»
Iman Adel, Journalistin.
Von Amir Ali (Text) und Heba Khamis (Bilder), 13.12.2019

«Freiheit heisst für mich, dass niemand für mich Entscheidungen trifft»: Iman Adel.

Aus der Ferne betrachtet war die ägyptische Revolution etwas Grosses. 
Massen bewegten sich, Strassenzüge versanken im Chaos, historische Fi-
guren stürzten. Doch auch Revolutionen entstehen, weil Menschen kleine 
Schritte machen. Menschen wie Iman Adel, damals 24 Jahre alt, die sich 
eines frühen Morgens aus dem Haus ihrer Familie in Beni Suef schlich und 
den nächsten Bus ins zweieinhalb Stunden entfernte Kairo nahm. 

In der ägyptischen Gesellschaö gehjrt es sich für eine Eunge Frau nicht, sich 
ohne die Orlaubnis ihrer Oltern davonzumachen, schon gar nicht in Beni 
Suef, wo das konservative und ländlich geprägte Vberägypten beginnt. Uie-
le Menschen aus ihrer Stadt, sagt sie, seien selbst noch nie in der Haupt-
stadt gewesen. Doch Iman Adel wusste, was sie wollte. :nd vor allem« wo-
hin.
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WIch hatte die Oreignisse seit Ausbruch der Revolution am Fernseher mit-
verfolgt, all die Lochen und Monate. Als ich sah, in welche Richtung das 
ging, wollte ich mitmachen. Ich spürte, dass mich das ganz persjnlich et-
was anging. Ich musste weinen, weil ich wusste« Lenn ich hier nicht dabei 
bin, dann werde ich in meinem ganzen Teben nichts mehr machen kjnnen. 
Ich sah die Revolution als »est, für mich und Eeden Oinzelnen von uns. Os 
war wie ein SchiZ, das fährt und auf das man aufspringen muss.P 

Die Alternative sei gewesen, in den Nuständen zu ertrinken, die im Tand 
herrschten und in der Gesellschaö. Doch ihre Mutter habe Angst gehabt, 
und ihr Uater sei dagegen gewesen. WOr mochte Mubarak, wie viele seiner 
Generation, eigentlich meine ganze Familie. Sie dachten, er würde das Tand 
schon in Vrdnung bringen. Lir Jungen glaubten nicht daran. :nd dann sa-
hen wir die Gewalt, mit der die Sicherheitskräöe gegen die Demonstratio-
nen vorgingen.P

Mitten ins Massaker – und in ein neues Leben
Am »ag bevor sich Iman Adel traute, auf das fahrende SchiZ aufzuspringen, 
war es bei einem 5rotest gegen den Militärrat, der den mittlerweile gestürz-
ten Mubarak abgeljst hatte, zum sogenannten Massaker von Maspiro ge-
kommen. Sicherheitskräöe hatten 24 Menschen getjtet, fast alles christli-
che Kopten.

WIch kam in Kairo an und wusste gar nicht, wohin ich gehen sollte. Ich lan-
dete beim koptischen Spital in der 0ähe von Ramsis, da waren die »oten 
und Uerletzten, Vpfer von Soldaten, die Demonstranten mit 5anzern über-
fahren hatten. Junge Teute, die Demonstranten wuschen die Teichen ihrer 
Freunde. Ich sah, wie Lasser mit Blut gemischt unter den »üren hervorlief. 
Da wurde mir klar, dass ich nicht mehr zurückkonnte. Dass ich »eil dieser 
Revolution sein würde, auch wenn es Jahre dauern sollte.P

Reise in die arabische Welt

Diese Serie entstand aus drei Recherchereisen, zu denen die Republik-Re-
porter Amir Ali und Monika Bolliger Ende August aufbrachen. Sie reisten 
vom Libanon nach Ägypten, in den Sudan und in den Irak und sind der Frage 
nachgegangen: Was haben die Menschen in der arabischen Welt heute für 
Perspektiven, bald neun Jahre nach dem Arabischen Frühling? Zur Über-
sicht mit allen Episoden.

Später wohnte die Muslimin Iman dem Begräbnis der »oten in der Kathe-
drale bei. :nd dort verstand Iman auch, dass es bei dieser Revolution nicht 
einfach um den gestürzten 5räsidenten Mubarak oder um die Militärs ging. 
Im Uorfeld des Massakers hatten die 5ropagandasender des Regimes von 
Christen berichtet, die den Staat angreifen wollten. Die 5olizei ging danach 
gezielt gegen Christen vor. 
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Imans Mann Samer wurde von der Familie dreimal abgewiesen – am Ende heiratete sie ihn trotzdem. 

Das Vberhaupt der koptischen Kirche, sagt Iman, habe dann in seiner 
5redigt beim Begräbnis von Uergebung gesprochen und davon, dass der 
Mensch nicht auf der Orde sei, um sich in die 5olitik einzumischen. Iman 
Adels Stimme beginnt zu zittern, als sie davon spricht. WDer 5atriarch war 
ein Uertreter desselben Systems wie die 5olitiker, wie die Militärs. Die Re-
volution dehnte sich langsam aus, richtete sich gegen all die Autoritäten, 
die diese mjrderische Togik vertraten. Die Kirche, die muslimischen Füh-
rer, die korrupten Businessleute.P

0ach der Neremonie, es war immer noch ihr erster »ag in Kairo, stand sie 
wieder verloren da. Sie wusste nur, dass sie nicht zurück nach Hause wollte. 
Also ging sie mit Teuten mit, die sie am Abend auf dem »ahrir-5latz ken-
nenlernte. 

WOs herrschte damals eine sehr oZene Atmosphäre, man unterstützte sich, 
es gab eine enorme Solidarität zwischen den Menschen. Die Teute luden 
Fremde zu sich nach Hause ein, und so kam ich bei einer Eungen Frau unter. 
Ich fand eine Familie vor, wie ich sie noch nie gesehen hatte« Oine »ochter 
trug Kopöuch, die andere nicht. Oine rauchte Nigaretten, die andere rauchte 
Lasserpfeife. :nd der Uater und die Mutter akzeptierten Eede von ihnen, 
wie sie waren. Os war das erste Mal, dass ich so ein Tebensmodell sah. Bei 
uns im Süden glauben die Teute, dass alle gleich sein müssen. Dass Eemand 
ausschert, ist nicht vorgesehen.P

Als sie noch in Beni Suef lebte, trug Iman Adel den Khimar, ein Kopöuch, 
das weit über die Schultern fällt und bis zur Hüöe reicht. Schon vor der 
Revolution habe sie begonnen, den Schleier immer etwas kürzer zu tragen, 
Nentimeter um Nentimeter. :nd schon für diese kleinen Schritte habe man 
sie kritisiert, habe sie sich rechtfertigen müssen. :nd doch legte sie das 
Kopöuch nicht sofort ab, sondern erst ein Jahr nachdem sie das strenge 
Milieu ihrer Heimat hinter sich gelassen hatte.
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WOs war damals in Beni Suef ein wichtiger Kampf, aber Eetzt, während der 
Revolution, war anderes wichtiger. Lir hatten keine Ahnung von 5olitik, 
wir waren es überhaupt nicht gewohnt, unsere »eilhabe einzufordern. Das 
mussten wir uns erst einmal aneignen. :nd auch das war nicht alles. Ich 
wollte unabhängig sein, auf eigenen Füssen stehen. Freiheit heisst für mich, 
dass niemand für mich Ontscheidungen tri8.P

Also musste sie erst einmal Arbeit 3nden. In Beni Suef hatte sie als Tehrerin 
gearbeitet, Eetzt wollte sie etwas anderes machen. Sie begann als Redaktorin 
bei einem Vnlineradio, und nach der Arbeit ging sie Eeweils demonstrieren. 
In ihrem ersten Job verdiente sie pro Monat ‹›› 5fund, umgerechnet waren 
das damals etwa ?› Franken. Allein für die Miete gingen –›› 5fund drauf. 

Vom schwarzen Schaf zum Vorbild
Dann war da noch ihre Familie, die sie in Beni Suef zurückgelassen hatte.

WOs war für sie ein AZront, dass ich einfach so weggegangen bin. Anfangs 
wollten sie es nicht akzeptieren. Sie hatten natürlich auch Angst, es ver-
schwanden in diesen »agen Ea Teute spurlos. Ich rief sie an und sagte ih-
nen, dass ich mich entschieden hätte und nicht zurückkehren würde. Nu-
erst drohten sie mir. In dem :mfeld, wo ich herkomme, ging es um die 
Ohre der Familie. Irgendwann fand ich heraus, dass sie sogar mit einem 
Jihadisten Kontakt hatten, der einen Auöragskiller auf mich hätte anset-
zen sollen. Oinmal ging ich zurück, um sie zu besuchen. Ich wollte ihnen 
zeigen, dass ich nicht abgehauen bin, sondern einfach meinen Leg gehen 
will. Schliesslich war es mein Uater, der den Rest der Familie warnte« ÄKeiner 
rührt meine »ochter an.  Tangsam beruhigten sich alle, meine Mutter und 
meine Schwester kamen mich sogar einmal in Kairo besuchen.P

Iman richtete sich in ihrem neuen Teben in Kairo ein. Sie begann für eine 
Neitung zu arbeiten. :nd sie bemerkte, wie sich die Dinge auch in ihrer 
Heimatstadt zu verändern begannen.
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«Die Revolution ist politisch vielleicht gescheitert, gesellschaftlich war sie erfolgreich»: Iman Adel mit Familie.

WDie Teute in Beni Suef waren zwar noch immer etwas befremdet darüber, 
dass eine Eunge, unverheiratete Frau einfach ihre Familie verlässt und allein 
lebt. Gleichzeitig waren sie neugierig. Jedes Mal, wenn ich nach Beni Suef 
fuhr, musste ich all meine Artikel mitbringen. Meine Oltern, die 0achbarn 
und Freunde wollten sehen, was ich arbeite. Uiele Mädchen begannen das 
Kopöuch abzulegen, was in Beni Suef eine sehr schwierige Sache ist. Oin-
mal bekam ich eine Diskussion meines Vnkels mit seiner »ochter mit. Sie 
fragte ihn« ÄLenn ich das Kopöuch ablege, wirst du mir dann das Teben 
schwer machen  Or meinte« ÄLenn du dafür dein Teben so in die Hand 
nimmst wie deine Cousine, dann habe ich damit kein 5roblem.  Deshalb 
würde ich sagen, dass die Revolution politisch vielleicht gescheitert ist, ge-
sellschaölich aber war sie erfolgreich. Os haben sich Dinge geändert, und 
das lässt sich nicht mehr zurückdrehen.P

Uiele Eunge Frauen, sagt Iman Adel, hätten sich während der Revolution von 
ihren Familien emanzipiert und aus dem engen gesellschaölichen Korsett 
befreit. In einer Facebook-Gruppe seien »ausende von ihnen organisiert, 
unterstützten sich gegenseitig mit Geld, Kontakten und »ipps. Oin neues 
Bewusstsein ist entstanden, ein Bewusstsein dafür, dass es in Vrdnung ist, 
eigene Lünsche und Ansprüche zu haben und diese auch zu verfolgen. Für 
Iman Adel ging das sogar so weit, dass sie sich von ihrem Uerlobten trennte.

WIn den Gesprächen mit ihm merkte ich, dass er nicht entschlossen und 
zielstrebig genug war, um sein eigenes Teben zu führen. Ich ljste die Uerlo-
bung auf, was meiner Familie natürlich nicht ge3el. Als ich Samer kennen-
lernte, meinen Eetzigen Mann, wiesen sie ihn dreimal ab. Lir verlobten uns 
trotzdem. :nd am Onde heirateten wir   mit dem Segen der Familie.P

Imans Mann Samer stammt aus Syrien, von wo er wegen des Krieges nach 
gypten ge ohen ist. 0atürlich sei seine Geschichte auch schwierig, sagt er. 

Aber Iman habe es schwieriger, die Hürden und Liderstände für sie seien 
grjsser   weil sie eine Frau sei. Mittlerweile leben die beiden in ihrer eige-
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nen kleinen Lohnung in Gizeh. Auch hier ist Iman Adel die :nabhängig-
keit wichtig« Keine Uermieterin kjnne sie unter Druck setzen, ihr mit dem 
Rausschmiss drohen und ohne Grund die Miete erhjhen. Uor kurzem fei-
erte das 5aar den ersten Geburtstag seines Sohnes, und gerade hat er sei-
nen ersten »ag in der Kita hinter sich. Iman wird bald wieder anfangen zu 
arbeiten.

WAls meine Mutter sah, was ich alles gemacht habe, sagte sie zu mir« ÄDass 
du damals gegangen bist, war die beste Ontscheidung deines Tebens. P

Zu den Autorinnen

Die Arabistin Monika Bolliger arbeitet als Analystin und Forscherin in Beirut 
und Zürich. Zuvor war sie als Nahostkorrespondentin der NZZ in Jerusalem, 
Kairo und Beirut tätig. Amir Ali, der ebenfalls fliessend Arabisch spricht, war 
fünf Jahre Co-Leiter des Strassenmagazins «Surprise». Seit diesem Sommer 
ist er als freier Journalist tätig, der Schwerpunkt seines Interesses gilt den 
Ländern im Nahen Osten. 

Zur Fotografin

Heba Khamis, geboren 1988, dokumentiert in ihren Langzeitprojekten vor-
wiegend heikle gesellschaftliche Themen, die mit dem Körper zu tun haben. 
In ihren jüngsten Arbeiten widmet sie sich etwa heterosexuellen Flüchtlin-
gen in Deutschland, die auf den Schwulenstrich gehen. Khamis wurde für 
ihre Arbeit mehrfach mit internationalen Preisen ausgezeichnet, zuletzt mit 
einem World Press Photo Award.

REPUBLIK republik.ch/2019/12/13/portraet-aegypten-iman-adel (PDF generiert: 03.05.2024 11:37) 6 / 6

http://www.hebakhamis.com/
https://www.republik.ch/2019/12/13/portraet-aegypten-iman-adel

